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Kalkiil und Hasard
in der spatmittelalterlichen Seeversicherungspraxis

Wenn wir uns die Dimensionen der heutigen Privatversicherungsunternehmen -
und sel es auch nur ihrer architektonischen Erzeugnisse — vor Augen fithren, so mag
selbst dem Juristen nicht stets gegenwirtig sein, daf es um das dogmatische Funda-
ment dieses florierenden Wirtschaftszweiges nicht zum Besten bestellt ist.

Schon die Definition des Versicherungsvertrages mufl alsvexata quaestio der Ver-
- sicherungsrechtler bezeichnet werden. Uneinigkeit besteht hier unter anderem,
inwieweit die versicherungstechnischen Errungenschaften der modernen Grofiun-
ternehmen, mit der Masse versicherter gleichartiger Risiken und mathematischer
Kalkulierbarkeit des Risikos, in die juristische Begriffsbestimmung des Versiche-
rungsvertrags einzubeziehen sind.

Aber auch der systematische Standort des Versicherungsvertrages innerhalb der
vertraglichen Schuldverhiltnisse des Zivilrechts ist nicht zweifelsfrei und, wenn
man sich der herkémmlichen Zuordnung anschliefit, auch nicht das, was man eine
erste Adresse nennen mochte, werden doch als seine dogmatischen Nachbarn Spiel
und Wette betrachtet, mit welchen er unter der Kategorie der , Risikovertréige” oder,
wie man friiher sagte, der ,,Gliicksvertrage”, ,,aleatorischen Vertrage” oder ,,gewag-
ten Geschifte” zusammengefaf3t zu werden pflegt.

Gemeinsames Merkmal von Versicherung und Wette ist hiernach, dafi die Lei-
stungspflicht, das heif3t der geschiftliche Nachteil, vom Eintritt eines ungewissen
Ereignisses abhéingt. Fiir den einzelnen Versicherungsvertrag, isoliert betrachtet, 1st
dies dogmatisch nachvollziehbar. Das Spezifikum der modernen Versicherung Liegt
allerdings darin, den Versicherungsvertrag nicht einzeln, sondern in der Masse
gleichartiger Versicherungsvertrige zu sehen und iiber eine entsprechende Pri-
mienberechnung zur Ausschaltung des wirtschaftlichen Risikos zu gelangen.

Unterscheidendes Merkmal von Versicherung und Wette ist, dal3 die Versicherung
ein vermogenswertes Interesse des Versicherungsnehmers an dem Gegenstand vor-
aussetzt, fiir den der Versicherer die Gefahrtragung iibernimmt. Im (Gegensatz zur
Wette hat die Versicherung also schadendeckende Funktion.

Diese beiden Merkmale, die das Verhéaltnis der Versicherung zur Wette bestim-
men, das eine abgrenzend, das andere verbindend, mégen uns heute teils als altbe-
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wahrtes, teils als altgedientes, wenn nicht gar antiquiertes dogmatisches Mobiliar
erscheinen. Sie gewinnen unversehens an Lebendigkeit und Gewicht, wenn wir in
die Anfinge des Versicherungswesens zuriickgehen, in die mittelalterliche Seever-
sicherung der oberitalienischen Handelsstiddte, die ja nicht nur die dlteste Form
unserer modernen Schadensversicherung auf Pramienbasis ist, sondern jahrhun-
dertelang auch die wirtschaftlich bedeutendste war und in Lehre und Gesetzgebung
noch des 19. Jahrhunderts als die Versicherung par excellence behandelt wurde, der
Modellcharakter fiir das gesamte Versicherungsrecht zukam.* Und in der Tatstellen
das Versicherungsinteresse einerseits, die aleatorische Natur des Vertrages anderer-
seits zentrale Fragen der mittelalterlichen Seeversicherung dar, an deren Losung
Rechts- und Wirtschaftshistoriker nach wie vor arbeiten.

- L

Unter den vielfachen Versuchen, die — seit Mitte des 14. Jahrhunderts - bezeugte
Seeversicherung aus zuvor praktizierten Vertrdgen, etwa dem Seedarlehen,
herzuleiten, fehlt auch nicht die These, daf3 sich die Seeversicherung aus der Wette
entwickelt habe und iiberdies hdufig in Form emer Wettassekuranz, das heif3t elner
Versicherung in Wettform, ausgeiibt worden sei”. Eine gewisse Stiitze findet diese
These in der handelsrechtlichen Traktatliteratur des 16. Jahrhunderts, worin zwar
das Versicherungsinteresse als Kriterium der eigentlichen Versicherung, der assecu-
ratio propria, klar herausgearbeitet war, daneben aber die assecuratio impropria,
die Wette auf gliickliche Ankunft des Schiffes, als zuldssig angesehen wurde®.

Bereits gegen Ende des vorigen Jahrhunderts waren die beiden Nestoren der
Handelsrechts- und Versicherungsgeschichte, Levin Goldschmidt und Enrico
Bensa, unter Heranziehung der neuentdeckten genuesischen Seeversicherungs-
vertrige, entschieden fiir die Erforderlichkeit des Versicherungsinteresses in der

' Vgl. W. EBEL, Gliicksvertrag und Versicherung. Zur Geschichte der rechtstheoretischen Erfassung
des Versicherungsverhiltnisses (1962), in: DERS., Probleme der deutschen Rechtsgeschichte (Gottinger
rechtswiss. Studien 100), Gottingen 1978, 101-122, bes. 104, 109 {.

2 Vgl. z.B. C. SCHWARZENBERG, Ricerche sull’assicurazione marittima a Venezia (Tus nostrum 11),
Milano 1969, 7, 24 Anm. 49; vgl. G. AsTuT! bei F. MEeL1s, Sulla realta dell’ assicurazione nei trasporti
marittimi (secc. XIV-XV), in: Assicurazioni. Rivista di diritto, economia e finanza delle Asszcurazwm‘
private, Anno XLI, Parte I, 1974, 520; C. VivanTE, L’assicurazione delle cose. Evoluzione storica, In
Archivio Giuridico ,Filippo Serafini” 32, 1884, 80-109, bes. 80, 85; W. EnpEmMaNnN, Das Wesen des Ver—
sicherungsgeschifts, in: Zeitschrift fiir das gesammte Handelsrecht 9 (1866) 284-327, bes. 297, 3121

% Vgl. PEDRO DE SaNTAREM (Petrus Santerna), Tractatus de assecurationibus et sponsionibus mer-

catorum (1553), Lugduni 1558.
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mittelalterlichen Seeversicherung eingetreten®. Kopfzerbrechen bereiteten ihnen
wie auch spéteren Autoren jedoch die sukzessiven Veridnderungen des Versiche-
rungsvertragsformulars’, die sich iibrigens nicht nur in Genua, sondern ebenso in
Florenz, Venedig und Barcelona vollzogen. Die Versicherungsobjekte, insbesondere
die versicherten Giiter, wurden immer vager bezeichnet, etwa als ,,Waren aller Art”.
Hinzu traten Klauseln wie habeat vel non habeat, valendo o non valendo - das heil3t,
die Versicherung wurde auf Waren aller Art, ob der Versicherungsnehmer sie nun
habe oder nicht und wasimmer sie auch wert sein mégen, genommen®. Klauseln, die
den Versicherungsnehmer jedes Nachweises seines Schadens zu entheben und inso-
fern der pianta parassita’, der Wette, Tiir und Tor zu 6ffnen schienen. Gemeint war
jetzt allerdings nicht mehr die obengenannte Wettassekuranz — das wird oft nicht
auseinandergehalten —, sondern die Wette in Versicherungsform, sei es als verdeckte
Wette, sofern beide Parteien vom Fehlen eines Versicherungsinteresses ausgingen,
sel es als Wettversicherung im heutigen Sinn, wenn der Versicherungsnehmer dem
Versicherer gegeniiber das Vorliegen eines Versicherungsinteresses fingierte.
RegelmiBig wird ferner, wenn es um Wettelemente der Versicherung geht, auf das
Wettfieber hingewiesen, das in den Handelsemporien dieser Zeit grassierte und sich
nicht selten der Gestalt des Versicherungsvertrages bediente. Besonderer Beliebt-
heit erfreuten sich Versicherungen auf das Leben von Piapsten und gekronten Haup-
tern, bis in einzelnen Stidten gegen dieses verabscheuungswiirdige Tun eingeschrit-
ten wurde. Eines der &ltesten Verbote der Papstwette stammt aus Venedig vom

Jahre 1419:

,In Rivoalto fiant multe securitates super persona Pape, quod est male factum, et si perve-

nerit ad aures dicti Pape [Martin V.], credendum est quod remaneret male contentus et

bonum sit ad hoc obviare”®.

* Vgl. E. BeNsa, Il contratto di assicurazione nel Medio Evo, Genova 1884, 66; L. GoLpscumipT, Uni-
versalgeschichte des Handelsrechts, 3. Aufl., Stuttgart 1891 (Nachdruck 1973), 370.

° Vgl. den Uberblick bei M.A. BENEDETTO, Appunti per una ricerca sul contratto di assicurazione
marittima, in: Studi in onore di G. Grosso IV (Torino 1971), 485-496, bes. 488; ferner L. A. Boiteux, La
fortune de mer: le besoin de sécurité et les débuts de l’assurance maritime (Ecole pratique des Hautes
Etudes VI sect., 24) Paris 1968, 147 f.

° Vgl. hierzu im einzelnen K. NEHLSEN-VON STRYK, Die venezianische Seeversicherung im 15. Jahr-
hundert (Miinchener Universititsschriften, Jur. Fak., Abhandlungen zur rechtswiss. Grundlagenfor-
schung 64), Ebelsbach 1986, 113 ff.

" BENnsa (oben Anm.4), 67.
8 Vgl. G. GiaccHERO, Storia delle assicurazioni marittime. L’esperienza genovese dal Medioevo

all’etd contemporanea, Genova 1984, 57 f.
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Ob der auffallend gelassene Tonfall, mit dem dieser Mif3stand eher als Frage des guten
Geschmacks behandelt wird, in dem bekanntermafien kiihlen Verhiltnis der Sere-
nissima zum HI. Stuhl seinen Grund haben kénnte, muf3 freilich dahingestellt bleiben.

Was nun die immer wieder vermutete Einmischung von Wettelementen in die
Seeversicherung betrifft, so kann dies, wie ich an anderer Stelle dargelegt habe’,
zumindest fiir Venedig klar verneint werden. Obgleich die venezianischen Versiche-
rungspolicen die gleichen bedenklichen Klauseln aufweisen wie die Vertrage anderer
Mairkte: die zahlreichen venezianischen Seeversicherungsprozesse, die fiir diesen
Zeitraum iiberliefert sind, sprechen eine andere Sprache. Trotz der genannten Klau-
seln ist kein ProzeB bekannt, in dem nicht der Versicherer aufgrund Frachtvertrag,
Ladepolice oder sonstiger Dokumente genau dartun miiB3te, welche Giiter sich an
Bord des verungliickten Schiffes befanden. Bei Teilschaden wird minutiés iiber
jeden Ballen Kise abgerechnet, der gerettet wurde. Uberhaupt tritt uns in diesen
Prozessen eine derart ernsthafte, auf Soliditdt bedachte, geschaftsméfige Realitit
entgegen, daf es schier undenkbar erscheint, die Seeversicherung mit Papstwetten
und dergleichen Geschiften in Verbindung zu bringen.

Vielmehr kommt den Klauseln jedenfalls in der venezianischen Versicherungs-
praxis eine vorwiegend kautelare, defensive Funktion zu. Sie sollen den oft beklagten
cavillationes, den spitzfindigen Einwendungen der Versicherer, dle sich vor der Zah-
lung der Versicherungssumme driicken wollen, zuvorkommen *°.

Natiirlich ist offen, inwieweit diese fiir Venedig bezeugte Versicherungspraxis auch
auf anderen Versicherungsmairkten vorausgesetzt werden darf. Andererseits sind
die diversen Piazzen - trotz politischer Auseinandersetzungen der Stadte — aufs
engste verbunden. Die Florentiner begegnen als Versicherer in Venedig ebenso wie
in Genua oder in Barcelona, die Genuesen in Barcelona.

Die Grundauffasssung von der Entschidigungsfunktion der Seeversicherung
diirfte daher Gemeingut gewesen sein, selbst wenn sie nicht iiberall mit der gleichen
Konsequenz verwirklicht worden sein sollte.

In der Tat konzipieren die Ordonnanzen von Barcelona, stidtische Statuten aus den
Jahren 1435 - 1484, die Seeversicherung ebenfalls als reine Schadensversicherung™.

9 Vgl. oben Anm. 6.
0 Auch der genuesische Jurist Bartolomeo Bosco deutet die Klauseln der genuesischen Versiche-

rungsvertrige als Schutz gegen die Ausfliichte der Versicherer: ,quia assecuratores propter non solvere

mille cavillationes excogitarent” (Cons. 392, S.611 [um 1400], in B.Bosco, Consilia, Lodani 1620).
'! Ord. Barc.v.J. 1435 artt. 8,9; v. J. 1458, art. 12; v. J. 1484, C. 13 (ed. F. VaLLs 1 TAVERNER, Consolat

de mar 111, Barcelona 1933, 31-105: Ordinacions de la Ciutat de Barcelona sobre assegurances maritimes).
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II.

Ich méchte nun auf den zweiten Punkt, das aleatorische Moment, die Gliicksspiel-
natur der mittelalterlichen Seeversicherung, zu sprechen kommen, womit wir zu-
gleich auf die Seite des Versicherers liberwechseln, der das finanzielle Risiko des
Geschifts tragt.

Von entscheidender Bedeutung ist in diesem Zusammenhang, wie die Seever-
sicherung betrieben wurde, ob sie innerhalb eines ordnungsgeméiflen Geschifts-
betriebs regelmaBig oder gar planmafBig oder vorwiegend als gelegentliches Hasard-
geschift getdtigt wurde.

Natiirlich kann man von einem Ausschlul} des aleatorischen Moments 1m eigent-
lichen Sinn erst im Rahmen der modernen GroBunternehmen sprechen, wo die
Versicherung als Massengeschift und demzufolge auf der Basis mathematischer
Kalkulation betrieben wird. An eine vergleichbare Organisation ist fiir die mittel-
alterliche Seeversicherung, die typischerweise vom nicht spezialisierten Einzelver-
sicherer getragen wird, von vornherein nicht zu denken.

Damit ertibrigt sich aber nicht die Frage, wie mit dem Risiko umgegangen wurde,
ob man es zu beherrschen und zu reduzieren und die Seeversicherung als reguléres
Investitionsobjekt zu gestalten versuchte oder ob man das Risiko als solches akzep-
tierte und die Seeversicherung als Gliicksspiel betrieb. Es sind die Faktoren, die zu-
gleich in unmittelbarem Zusammenhang mit der rechtlichen Ausgestaltung des Ver-
sicherungsvertrags gesehen werden miissen.

Wenn es nun um das Versicherungswesen, die Struktur der Versicherungsmarkte,
geht, heif3t es allerdings, die Disziplin zu wechseln. Die rechtsgeschichtliche For-
schung hat sich hier, in bewéhrter juristischer Tradition, Rechtliches sofort aus dem
konkreten Lebenssachverhalt zu abstrahieren, fast ausschlielich dem Versiche-
rungsvertrag als solchem gewidmet. Es ist die wirtschaftshistorische Literatur, die
sich gerade in den letzten zwei bis drei Jahrzehnten mit einigen wichtigen Spezial-
untersuchungen und Quelleneditionen den &ufBleren Bedingungen des Versiche-

rungsgeschifts zugewandt hat".

2 Vgl. vor allem F. MeL1s, Origini e sviluppi delle assicurazioniin Italia (secc. XIV-XVI) I: Le Fonti,
Roma 1975; R. DoEHAERD - CH. KERREMANS, Les relations commerciales entre Génes, la Belgique et
I’Outremont d’apreés les archives notariales génoises 1400-1440 (Etudes d’histoire économique et
sociale, V), Bruxelles-Roma 1952; G. GlIAcCHERO (oben Anm.8); H. GRONEUER, Die Seeversicherungin
Genua am Ausgang des 14. Jahrhunderts, in: Beitrdge zur Sozial- und Wirtschaftsgeschichte des Mit-
telalters. Festschrift fiir H. Helbig zum 65. Geburtstag, Koln-Wien 1976, 218-260; J. HEERS, Le prix de
I’assurance maritime a la fin du moyen 4ge, in: Revue d’histoire économique et sociale XXXVII (1959)
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In der dlteren wirtschaftshistorischen Literatur ist, zuweilen geradezu empha-
tisch, das spekulative aleatorische Element der frithen Seeversicherung betont wor-
den: ,ungewohnlicher Gewinn gegen ungewdhnliches Risiko”'*. Entstehung und
Verbreitung der Seeversicherung wurden dem wagemutigen Unternehmungsgeist
und Gewinnstreben des sogenannten Friihkapitalismus oder, etwas weniger mi3ver-
stindlich, des Handels- und Finanzkapitalismus zugeschrieben'*.

Gemeint ist damit die Wirtschaftsverfassung - oder vielleicht sollte man besser
sagen, die Wirtschaftsgesinnung, denn die Autoren, die diese umstrittenen Begriffe
verwenden — W. Sombart, J. Strieder, L. Brentano - stellen akzentuiert auf ein spezi-
fisches Unternehmerverhalten ab: Gemeint ist damit also die Wirtschaftsgesinnung,
wie sie sich in den Kaufmannskreisen vor allem der oberitalienischen und flandri-
schen Stddte des 14./15. Jahrhunderts findet.

Weniger ideologiebefrachtet kennzeichnet die italienische Literatur die wirt-
schaftliche Expansion der Handelshiuser, die mit der Ausbildung zahlreicher neuer
Organisationsformen und Handelspraktiken (Kapitalgesellschaften, Banken, Geld-
geschafte, Versicherung, doppelte Buchhaltung) einhergeht, als rivoluzione com-
merciale. Der mercante viaggiatore wird zum mercante residente, der die Branchen
seines Unternehmens — Handel, Finanzgeschéfte, oft auch Produktion, zum Beispiel
Tuchmanufaktur — mittels eines Netzes von Niederlassungen und Gesellschaftern
von seinem Kontor aus regiert, in nome di Dio e di guadagno, wie unbefangen die
Eingangsformel der Rechnungsbiicher haufig lautet.

Welche Stellung nahm nun das Seeversicherungsgeschift im Rahmen dieser
Aktivititen ein?

Es kann hier begreiflicherweise nur um eine erste, allgemein orientierende Skizze
gehen, die auf Spezialuntersuchungen zu Genua*° und Barcelox'la16 und auf dem vene-
zianischen Quellenmaterial basiert. Die schwierigen methodischen Implikationen,
die durch die Liickenhaftigkeit des iiberlieferten Quellenmaterials bedingt sind,

7-19: M. DeL TREPPO, Assicurazioni e commercio internazionale a Barcellona nel 1428-1429, in: Rivista
storica italiana 69 (1957) 508-541 und 70 (1958) 44-81, und DERS., I mercanti catalani e l’'espansione

della corona aragonese nel secolo XV, Napoli 1967.

'3 Vgl. ENDEMANN (oben Anm.2) 309. |
14 Vgl. statt aller J.HaLPERIN, Le role des assurances dans les débuts du capitalisme moderne.

These, Fac. des Lettres Ziirich, Neuchéitel 1945.
15 Vgl. vor allem GiaCCHERO (oben Anm.8) und GRONEUER (oben Anm.12).
' Vgl. DL TrREPPO (Oben Anm.12).
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konnen hier nicht ausgebreitet werden. Bedauerlicherweise befindet sich die
ErschlieBung der Rechnungsbiicher, die fiir diese Frage wertvolle Aufschliisse geben
konnten, erst in den Anfangen.

Wir miissen uns also fiir die Beurteilung der Seriositit des Versicherungsgeschifts
mit Indizien begniigen. Als solche kommen in Betracht: Hohe der von den Versiche-
rern unterzeichneten Summen, Pramienhdhe, personelle Struktur des Versiche-
rungsmarktes: Welchen sozialen Kreisen gehorten die Versicherer an, ist eine starke
Fluktuation festzustellen oder eine kontinuierliche Tdtigkeit bestimmter Versicherer
bezeugt?

Vielleicht sollte aber, der besseren Anschauung halb er, vorausgeschickt werden,
auf welche Weise ein Versicherungsvertrag abgeschlossen wurde. Wer sein Schiff
oder seine (iiter versichern lassen wollte, ging zu einem der Versicherungsmakler,
die ihre Stinde im Zentrum des Geschehens hatten, wo sich Kaufleute, Kapitéine,
Reeder zu treffen pflegten, und lief sich, seinen Angaben entsprechend, eine Police
aufsetzen. Der Versicherungsmaklerlegte dann diese Police anderen Kaufleuten zur
Unterzeichnung als Versicherer vor. Wer wollte, unterschrieb unter Angabe des
Betrags, bis zu dessen Hohe er zu haften bereit war, gegen Zahlung oder Gutschrift
der Pramie. Hatte der Makler durch eine entsprechende Anzahl von Unterschriften
die gewiinschte Gesamtversicherungssumme erreicht, iibergab er die Police dem
Versicherungsnehmer gegen Entrichtung der Pramie.

Auffillig ist zunédchst die Gleichformigkeit der Versicherungssummen, zu denen
die Versicherer jeweils unterschreiben. Es sind stereotyp 100 Dukaten'’ oder 100
Fiorini genuesischer oder aragonesischer Pragung, zuweilen auch nur 50, seltener
200: ansehnliche, aber keineswegs exorbitante Betrdge. Fiir 150 Dukaten konnte
man ein kleines Kiistenschiff erwerben, 20 Dukaten betrug der jahrliche Mindest-
lohn eines Arsenalarbeiters. Die Ladung eines groen Handelsschiffs erreichte ohne
Schmerlgkelten 80000 Dukaten. Unverkennbar entspricht es also feststehender
Ubung, das Risiko zu streuen, das heifit zu méBigen Raten auf verschiedene See-
unternehmungen zu versichern.

Die Pramienhohe richtete sich, wie die wirtschaftshistorische Forschung im ein-
zelnen dargetan hat'®, nach dem iibernommenen Risiko, das heilt nach Linge und
Gefihrlichkeit der Route, vor allem aber nach dem Schiff. So sinkt die Pramie fiir

" Vgl. K. NEHLSEN-VON STRYK (oben Anm.6), Anhang I, 2 und IT, 2.
** Vgl. vor allem DeL TrEPPO, I mercanti (oben Anm.12), 423 ff., 483 ff.
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Giiterversicherungen bei den venezianischen Staatsgaleeren, die als besonders
sicher und schnell galten, um die Halfte.

Was die zentrale Frage der Risikobemessung angeht, so ist zumindest festzustel-
len, daf3 die Handelsh&duser liber ein erstaunliches Informationsnetz verfiigten. Eine
grofle Zahl von Schiffen samt Kapitinen wird kontinuierlich beobachtet, die Bewe-
gungen der Korsarenschiffe stdndig gemeldet und natiirlich jedes Schiffsungliick -
wie die aus 126 000 Briefen bestehende Handelskorrespondenz der Firma Datini aus
Prato bezeugt.

Von dem systematischen Bemiihen, eine méglichst zuverlidssige Prognose fiir die
Gefdhrlichkeit einer bestimmten Seeunternehmung geben zu kdnnen, diirfen wir
ohne weiteres ausgehen. Aufgrund welcher empirischen Uberlegungen die Primien-
tarife festgesetzt wurden, und zwar die weithin beachteten marktiiblichen wie die in
- besonderen Gefahrsituationen abweichend ausgehandelten entzieht sich allerdings
unserer Kenntnis.

Auffallend niedrige Pramien weist das venezianische Quellenmaterial aus. Sie
bewegen sich selbst fiir weite Fahrten — und durchaus nicht auf Galeeren beschrinkt
~ zumeist um 4-5%, fiir Galeerenfahrten nach Alexandria sinken sie sogar auf
1-1,5%". Was immer man aus diesen Werten ableiten mag, in das Bild eines gewinn-
trichtigen Spekulationsgeschifts fiir Gliicksritter fiigen sie sich nicht ein.

Zur personellen Struktur der Versicherungsmairkte ist zu bemerken, daB3 sich
sowohl in Genua wie in Venedig und Barcelona unverkennbar ein Kreis von Kaufl eu-
ten abzeichnet, die regelmifBig liber Jahrzehnte hinweg als Versicherer firmieren
und einen betrichtlichen Marktanteil innehaben. Die fiir die Jahre 1427-1431
besonders giinstige Dokumentation in Genua 146t die relativ sichere Aussage zu, daB3
in diesen fiinf Jahren 16 Versicherer ein Drittel der Gesamtversicherungssumme
abdecken und 25 Handelshiduser mit ihren zahlreichen Familienmitgliedem 80% %,
Entsprechende Beobachtungen lassen sich fiir Barcelona® und Venedig®, wenn-
gleich nicht mit gleicher reprasentativer Verbindlichkeit, machen.

*° Ebd. 441.

%0 Vgl. oben Anm.17.

21 Vgl. GraccHERO (oben Anm.8), 68 ff
?2 Vgl. DeL TRrEPPO, Assicurazioni (oben Anm.12), 520 ff.

%3 Vgl. K. NEHLSEN-VON STRYK, Aspetti dell’assicurazione marittima nella vita economica veneziana

del Quattrocento, in: Assicurazioni. Rivista di diritto, economia e finanza delle assicurazioni private,
XLVIII (1981), 353-371, bes. 360 ff.
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Ausnahmslos gehoren diese regelmaBig bezeugten Versicherer zu den fithrenden
handeltreibenden Geschlechtern. Umgekehrt finden sich unbekannte Namen erst
am anderen Ende der Skala, bei nur vereinzelt als Versicherer bezeugten Personen.

Somit hat sich der seit jeher betonte Konnex zwischen Versicherung und GroBka-
pital bestatigt. Dagegen 146t sich von der heute ungleich breiteren Quellenbasis aus
die Einstufung der Seeversicherung als iiberaus gewinntrachtiges und riskantes Spe-
kulationsgeschift in dieser Form nicht halten. Sie ist offensichtlich wesentlich niich-
terner und professioneller betrieben worden, und daran ist festzuhalten, auch wenn
ich abschliefend noch auf ein Geschéft zu sprechen komme, bei dem die Regeln vor-
sichtigen Versicherergebarens und mafligen Gewinnes aufgehoben erscheinen.

1.

Es handelt sich dabel nicht um die vielzitierte Wette, sondern um eine an sich
unscheinbare und wenig beachtete Variante der Seeversicherung selbst, die Riick-
wartsversicherung.

,1J)1e Versicherung” — so ist es heute noch in § 5 der Allgemeinen Deutschen See-
versicherungsbedingungen (ADS) und in § 2 Versicherungsvertragsgesetz (VVG) zu
lesen - kann auch so genommen werden, daf} sie in einem vor der Schliefung des
Vertrages liegenden Zeitpunkt beginnt”. Der Versicherungsbeginn wird also zuriick-
datiert und damit die Méglichkeit in Kauf genommen, daf3 sich zur Zeit des Vertrags-
schlusses die versicherte Gefahr schon verwirklicht hat, das Schiff also bereits Schiff-
bruch erlitten hat, oder aber die Gefahr sich nicht mehr verwirklichen kann, weil
beispielsweise das Schiff unversehrt im Bestimmungshafen eingetroffen ist. Der
Vertrag ist - damals wie heute - unter der Voraussetzung wirksam, da3 die Parteien
bel Vertragsschluf3 keine Kenntnis von diesem Ereignis hatten, in ihrer subjektiven
Vorstellung also das Risiko noch existent war. Andernfalls ist und war der Vertrag
unwirksam.

Die Riickwartsversicherung, deren Notwendigkeit angesichts der mittelalterli-
chen Verkehrs-und Nachrichtenverhiltnisse unmittelbar einleuchtet, findet sich als
ebenso unauffilliger wie steter Bestandteil in den Vertragsformularen aller Ver-
sicherungsmirkte: , Beginn der Gefahrtragung, wenn das Schiff abfahren wird oder
schon abgefahren ist”, ,Zahlungspflicht, falls der Versicherungsfall eintreten sollte
oder bereits eingetreten sein sollte”: ,se caso ochorese di che Dio guardi o fose

ochorso”*.

* Vgl. K. NEHLSEN-VON STRYK (oben Anm.6), Anhang 1,4 und Il
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Nun war die Riickwértsversicherung nicht nur stets vertraglich mitvereinbart, sie
wurde auch hiufig praktiziert, und zwar keineswegs nur in dem durch die Verzsge-
rungen der Informationen bedingten Ausmal, sondern weil sich nicht wenige Kauf-
leute, die Pramienkosten scheuend, erst nach einer Reihe schlafloser Nichte dazu
entschlossen, den Versicherungsmakler aufzusuchen, insbesondere wenn beruhi-
gende Zwischennachrichten iiber Etappen der Fahrt auf sich warten lieBen oder die
Spannung vor der erwarteten Ankunft des Schiffes thren Hohepunkt erreichte.

Dieser Sachverhalt tritt uns in einer ganzen Reihe venezianischer Seeversiche-
rungsprozesse entgegen®, ist aber auch fiir andere Versicherungsmirkte bezeugt® ~
und zwar erfahren wir gewdhnlich davon, weil die Versicherer die Zahlung verwei-
gern mit der Begriindung, daf} der Versicherungsnehmer bei Abschluf des Vertrages
vom Schiffsungliick gewul3t habe. |

In einem Prozef3 vom Jahre 1462*" handelt es sich tatsichlich um wenige Stunden.
Der Versicherungsvertrag war am Abend des 14. Mirz 1461 geschlossen worden, und
streitig war nun, ob die Nachrichtin Venedigum 17 Uhr oder erst um 22 Uhr mitdem
Brief des Magistrats von Pesaro eingetroffen war.

Die Curia di Petizion entschied in diesen Fillen rigoros gegen die Versicherer,
sofern diese nicht den Nachweis erbrachten, daf} die Nachricht vor Vertragsschluf3 in
Venedig gewesen war. Umgekehrt geniigte allerdings auch dieser Nachweis. Wie sich
aus dem Prozefimaterial eindeutig ergibt, muf3te dem Versicherungsnehmer prakti-
kablerweise nicht positive Kenntnis der Ungliicksnachricht nachgewiesen werden®

?* Vgl. den im venezianischen Staatsarchiv befindlichen Bestand an Urteilsbiichern der Giudici di
Petizion, Reihe: Sentenze a Giustizia (fortan zitiert: GAP SaG), R. (Registro) 45, 112v-114r (ca. 1428); 61,
103v-104r (16. Juni 1432); 63, 93r-94r (13. Juni 1433); 66, 85r—v (23. Juni [1434]); 74, 19v-21v (2. Jan.
(1437]); 74, 32r-33r (8. Febr. 1437); 74, 61v-62r (11. Apr. [1437]); 86, CXLVIIIv-CLr (20. Juni 1442); 98,
92v-95r (19. Jan. 1444); 119, 39v-41r (20. Febr. [1454]); 124, 50v-51v (4. Juli [1457]); 128, 13r-14v (29.
Nov. 1459); 130, 92r-94r (19. Febr. 1461); 131, 63v-66r (30. Apr. 1462); 131, 101v-102r (10. Juli 1462);
137,123r-124r (12. Médrz 1463); 150, 196v-198v (23. Sept. 1468); G. STEFANI, L 'assicurazione a Venezia
dalle originialla fine della Serenissima, Bd. I, T'rieste 1956, Nr. 6 (31. Okt. 1429). Vgl. ferner P. SARDELLA,
Nouvelles et spéculations @ Venise au debut du XVI€ sieecle (Cahiers des Annales 1), Paris 1948, 41 .

28 Vgl. DEeL TrREPPO, I mercanti (ocben Anm.12), 376, 379 ff.; BorTeux (oben Anm.5), 166; A. GARCIA T
Sanz und M.-T. FER.RER 1MALLOL, Assegurances i canvis maritims medievals a Barcelona,Bd.], BaICE-_

lona 1984, 175 £

T GdP SaG 131 63v-66r. | |
® GdP SaG 74, 32r-33r (8. Febr. 1437)und GdP SaG 63, 93r-~94r(13 Juni 1433): Andrea Zorzl hatte :

Antonio Contarini spatabends in dringender Angelegenheit zum Rialto bestellt und gegen die Zuswl}ef.
rung, daf} keine Ungliicksnachricht eingetroffen sej, iiberredet, noch um 23 Uhr die Versicherungspolice
als Versicherer fiir 100 Dukaten zu unterzeichnen. Antonio Contarini hatte gerade firmiert, als er von.
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—im Ergebnis kommt diese Lésung der heutigen versicherungsrechtlichen Regelung
gleich: Unwirksamkeit des Vertrages, wenn der Versicherungsnehmer die Nachricht
kannte oder kennen mufBte®. Die beiden Prozesse, in denen der Vertrag fiir unwirk-
sam erkliart wurde, weil der Versicherer nachweisen konnte, dal die Ungliicks-
nachricht zum Zeitpunkt des Vertragsschlusses bereits in Venedig war, stellen sich
allerdings als Félle dreister Ubertélpelung des Versicherers dar, der, mit dem Ver-
sicherungsnehmer personlich bekannt, dessen Zusicherungen Glauben geschenkt
hatte.

So schildert der Versicherer Feo di Biondo, Nani von Caorle habe ihn, als er gegen
Mitternacht - moglicherweise nicht mehr ganz niichtern - iiber den Rialto ging, in
seine Bottega gezogen. Tatsache war, daf3 er sich kurz darauf mit drei Dukaten Ver-
sicherungspriamie und einer miindlichen Versicherungszusage — einen Makler hatte
man wegen der spiten Stunde nicht mehr hinzugezogen - wiederfand fur ein Schiff,
von dem ganz Venedig seit dem Morgen desselben Tages wufite, dafl es Schiffbruch
erlitten hatte®.

Hervorzuheben ist, dafl in diesen Prozessen zur Riickwirtsversicherung, soweit sie
{iber die Pramie Auskunft geben, die Versicherung zum prezzo comun zustande-
gekommen sind. Auf den bloBen Zeitablauf seit Versicherungsbeginn wurde offenbar
nicht oder nur geringfiigig spekuliert.

Dies anderte sich allerdings schlagartig, wenn Geriichte {iber Schiffe in Seenot,
gesichtete Wrackteile, Kaperungen eintrafen. Zumeist stand nicht mit Sicherheit
fest, um wessen Schiff es sich hierbei handelte. Der Kaufmann aber, der Schiff oder
Giiter in der Ungliickszone wuBte, suchte, koste es, was es wolle, Versicherungs-
schutz. Auf Seiten des Versicherers konnte hier von einer Risikobemesssung nach
irgendwelchen, auch noch so rudimentiren Erfahrungswerten keine Rede mehr
sein. Wir haben es mit einem reinen Hasardgeschift zu tun, in dem im Grunde
darum gewettet wird, ob sich das Geriicht bewahrheiten wird oder nicht.

" Besonders anschaulich gibt diese Situation ein venezianischer Proze3 vom Jahre
1463 wieder®': Wieder einmal beruft sich der Versicherer, hier Polo Morosini, auf die

Nicolo Pisani erfuhr, daB die Ungliicksnachricht mit dem Schiff aus Zara ,tra la campana ¢ la donna”,
also Stunden eher, eingetroffen war. Das Gericht 148t jeweils den Nachweis, da3 zur Zeit des Vertrags-
schlusses die Nachricht in Venedig war, ausreichen und behandelt die Beteuerungen der Versiche-
rungsnehmer, nichts hiervon gewuBt zu haben, als unbeachtlich. |

*® Vgl. § 5 ADS (Allgemeine Deutsche Seeversicherungsbedingungen) Abs. I Satz 3: ,Der Versiche-
rer ist von der Verpflichtung zur Leistung frei, wenn der Versicherungsnehmer bei SchlieBung des Ver-

trages wuB3te oder wissen mufite, daB der Versicherungsfall schon eingetreten war.”
* GdP SaG 74, 32r-33r (8. Febr. 1437). 31 GdP SaG 137, 123r-124r (12. Marz 1463).
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Unwirksamkeit des Versicherungsvertrags, weil die Nachricht vom Schiffsungliick
zur Zeit des Vertragsschlusses bereits in Venedig gewesen sei. Der Versicherungs-
nehmer Leonardo Longo schildert nun seinerseits den Sachverhalt. Ein morgens
aus der Levante angelangtes Schiff habe die Nachricht iiberbracht, daf3 bei Kreta
Schiffstrimmer gesichtet worden seien und es sich nach Vermutung vieler um das
Schiff des Kapitdns Antonio Dragonese handeln konnte. Und wie esin diesen Fallen
so sel, ,che chui el credeno et molti non el credeno”, wie dies jeden Tag geschehe, so

habe er jedenfalls befiirchtet, daf} es sich um ebendieses Schiff handele, auf dem sich
seine Giiter befanden, und habe daher Zahlung von 30% Priamie angeboten. Aufler
Polo Morosini hétten zu diesen Bedingungen auch andere Versicherer unterzeich-
net, und zwar mehr, als er selbst geglaubt hitte. Im tibrigen sei Polo Morosini, ,prati-
chissimo in sto mestier” und wisse, dafl niemand 30% Pramie fiir eine Versicherung
zahlen wiirde, ,,che non fose dubioxe”. Aulerdem sei Polo Morosini, bevor er unter-
schrieb, noch einmal ein gutes Stiick iiber den Rialto gegangen ,a spiar quelo se ne
dizeve” und dann erst zum ,banco” des Versicherungsmaklers zuriickgekehrt, um zu
unterschreiben. In dem - nicht einstimmig ergangenen - Urteil wird die Klage des
Versicherers auf Annullierung des Vertrages abgewiesen. L

Dies 1st kein Einzelfall. Es sind verschiedentlich Vertrage, auch aus Barcelona, )
iiberliefert zu 20-50% Priamie®. Einige nehmen ausdriicklich auf ein besummtes _

Geriicht Bezug®.

*2 Vgl. oben Anm.26. % Vgl. z.B. Garcla 1 Sanz (oben Anm.26), I 176.
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Die Riickwirtsversicherung, einerseits unverzichtbar, bildete andererseits doch
das eigentliche und am schwersten zu kontrollierende Einfallstor fiir betriigerische
Manipulationen und Hasardgeschiifte. Sie ist es, die den neuralgischen Punkt der
mittelalterlichen Seeversicherung bildet, und nicht die vielzitierten Wettassekuran-
zen oder verdeckten Wetten.

DaB hier nicht aus einzelnen Belegen unzuldssig weitreichende Folgerungen gezo-
gen werden, beweisen die gesetzgeberischen Anstrengungen, diese Schwachstelle
der Seeversicherung abzudichten. Sie setzen ein mit den Ordonnanzen von Barce-
lona vom Jahre 1458 und 1484°¢, deren Regelung im iibrigen Epoche gemacht hat.
Sie findet sich mit leichten Abwandlungen in den folgenden Jahrhunderten in gro-
Ben Teilen Europas®. Hier wird nun die Nichtigkeit von Versicherungsvertrigen
festgesetzt, die nach dem Zeitpunkt abgeschlossen werden, zu dem die Nachricht am
Ort des Versicherungsabschlusses hitte sein konnen. Dieser Zeitpunkt wird nach
der Entfernung zwischen dem Ort, von dem aus das Ungliick gesehen werden konnte
oder wo die Nachricht zuerst ankam, und dem Ort des Versicherungsabschlusses mit
einer lega (= 3 Meilen = 4,5-5,5 km) pro Stunde errechnet.

Man wird die Vorschrift sinnvollerweise so verstehen miissen, wie es die spitere
Kommerzialistik tat®®, und zwar, daB3 der Beweis nur eines spiteren, nicht aber eines
fritheren Eintreffens der Nachricht abgeschnitten werden sollte, eine unwiderleg-
liche Vermutung also nur im ersten Fall begriindet wurde.

So viel Erfolg dem Gedanken einer unwiderleglichen gesetzlichen Vermutung auf-
grund der Entfernung-Zeit-Rechnung beschieden war — es gibt sie heute noch mm
franzésischen und im spanischen Seeversicherungsrecht®’ -, in der Versicherungs-
praxis fand sie wenig Gegenliebe. Alsbald tauchte die Klausel a buona e cattiva
nuova auf, womit die Segnungen dieser Regelung abbedungen werden konnten und
die {iblichen Beweisgrundsitze wieder in Kraft gesetzt wurden. Und auch diese Klau-
sel machte Epoche. Sie begegnet bis heute als treuliches Pendant iiberall da, wo eine
- gesetzliche Vermutung vorgesehen ist — so in Frankreich als @ bonnes et mauvaises

nouvelles.

** Vgl. Ord. Barc. (oben Anm.11) vom Jahre 1458 art. 14; vom Jahre 1484 c.17.
% Vgl. A.BaLpasseroni, Delle Assicurazioni marittime, T. II, Firenze 1786, 206 ff. (z.B. Bilbao,

 Genua, Middelburg, Rotterdam, Amsterdam, Frankreich).

® Vol. 2.B. G.LL.M. Casareais, Discursus legales de commercio, Venezia 1740, Disc. VI Nr. 3.
3 Vgl. F. SCHLEGELBERGER, Seeversicherungsrecht. Allgemeine Deutsche Seeversicherungsbedin-

~ gungen, Berlin, Frankfurt 1960, § 5 ADS Rdz.6.
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Auch das in den venezianischen Prozessen des 15. Jahrhunderts zutage getretene
Gewohnheitsrecht war von Dauer. In der Terminazione Veneta vom Jahre 1771 erst-
mals gesetzlich fixiert, gelangt es iiber die Klausel all’uso veneto in die neuzeitliche
italienische Versicherungspraxis®. Ich habe diesen Exkurs in die Neuzeit eingefiigt,
um darzutun, dafl es nicht an den spezifischen Unzuldnglichkeiten des mittelalterli-
chen rechtlichen Ins entariums lag, wenn man der Gefahren der Riickwértsver-
sicherung nicht Herr werden konnte, sondern an dem durch die mittelalterlichen
Verkehrs- und Nachrichtenverhiltnisse bedingten Beweisdilemma.

Was nun die Gesamtbewertung der Seeversicherung unter dem Blickwinkel des
aleatorischen Vertrages betrifft, so sagte ich bereits, dal3 man iiber dem Irregulidren
nicht die Masse der zu marktiiblichen Pramien abgeschlossenen Versicherungsver-
trage vergessen diirfe, die letztlich einem Geschaftszweig sein Geprige geben.

Die Tatsache ferner, daf3 iiber viele Jahre hinweg die gleichen Personen als Ver-
sicherer bezeugt sind, 1463t darauf schlieBen, daf3 die Risiken der Seeversicherungin
gewlssem Umfang gesteuert werden konnten.

Wie weit sich die Seeversicherung bereits vom Hasardgeschéft entfernt hatte, und
zwar nicht nur durch ihre Verankerung in der seri6sen Geschiftswelt, sondern auch
was den Einblick in die Grundbedingungen des Versicherungswesens betrifft, ver-
anschaulicht wohl am besten der Ratschlag, den Benedetto Cotrugli in seinem
Handbuch , Della mercatura e del mercante perfetto” im Jahre 1458 dem Versiche-
rer gibt. Er empfiehlt ihm ,assicurare al continuo et sopra ogni nave, perché 1’una
ristora ’altra et di molti non sipuo che guadagnare”; und er warnt ithn, die Versiche-
rung ,timidamente” zu betreiben - denn dann habe er bei Eintritt eines Schadens-
falls nichts, womit er den Verlust ausgleichen konne.

KARIN NEHLSEN-VON STRYK

3 Vgl. G.Bonouis, Svolgimento storico dell’assicurazione in Italia, Firenze 1901, 78 f



	Kalkül_und_Hasard.pdf
	Kalkül_und_Hasard.195.TIF
	Kalkül_und_Hasard.196.TIF
	Kalkül_und_Hasard.197.TIF
	Kalkül_und_Hasard.198.TIF
	Kalkül_und_Hasard.199.TIF
	Kalkül_und_Hasard.200.TIF
	Kalkül_und_Hasard.201.TIF
	Kalkül_und_Hasard.202.TIF
	Kalkül_und_Hasard.203.TIF
	Kalkül_und_Hasard.204.TIF
	Kalkül_und_Hasard.205.TIF
	Kalkül_und_Hasard.206.TIF
	Kalkül_und_Hasard.207.TIF
	Kalkül_und_Hasard.208.TIF


